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Das Thema Wald hat uns in den letzten
Monaten immer begleitet, von den Protesten im
Hambacher Forst über die verheerenden
Waldbrände in Kalifornien bis zur wachsenden
Sorge um die Abholzung der globalen
Regenwälder. Es klingt vielleicht ein wenig absurd,
sich angesichts der Klimaproblematik, die im Zuge
von Unwettern und Dürre nun auch die deutschen
Wälder erreicht hat, mit der Ästhetik des
Waldes zu beschäftigen. Wenn man jedoch die
Begrifflichkeiten ein wenig verschiebt hin zu „Wald-
wahrnehmung“, dann ist man wieder beim eigentli-
chen Kern der Sache: Nur was ich
wahrnehme, kann ich wertschätzen und nur was ich
wertschätze, werde ich schützen. So ist es auch



FOTO: Forstenrieder Park ©JMS FOTO: Riederstein ©JMS

wenig verwunderlich, dass forstwissenschaftliche
Studien wie „Stadtwald 2050“ (TU München) mit
quantitativen und qualitativen empirischen
Methoden herauszufinden versuchen, was einen
Wald ausmacht, der von den Waldbesuchern als
„schön“ empfunden wird. 1

Eine in diesem Zusammenhang entstandene forst-
wissenschaftliche Bachelorarbeit, die Wald-
besuchern anhand von Bildbeispielen aus dem
Ebersberger Forst unter anderem die Frage stellte,
welcher Wald schön sei, war dann auch die
Initialzündung für Julia Maria Spielvogels Interesse
an der Bedeutung dargestellten Waldes in
Gemälden, das ihre eigene Bachelorarbeit zur
sympathetischen Landschaft in den Werken
Albrecht Altdorfers prägte.
Als im folgenden Semester ihres Doppelstudiums
Kunstgeschichte/Lehramt Kunst, die künstlerisch-
kunstpädagogische Projektarbeit bei Astrid von
Creytz anstand, brachte sie das Thema Wald mit ins
Seminar, wo es sofort großen Anklang fand. Die
Seminarteilnehmer meinten, dass die Suche nach
einer Ästhetik des Waldes auch ein höchst
spannender Impuls für das Erstellen zeit-
genössischer künstlerischer Arbeiten wäre. Also
begannen die Studierenden der Kunstpädagogik auf
ihre Weise zu forschen. Sie wollten einen anderen
Weg gehen und „Waldästhetik“ individuell mit künst-
lerischen Mitteln erschließen und für sich definieren
sowie in einem zweiten Schritt über ihre Arbeiten
mit den Ausstellungsbesuchern in einen Dialog tre-
ten. Durch das Interesse, diese Frage neben der
forstwissenschaftlichen Perspektive ebenso aus
Sicht angehender KunstlehrerInnen beantwortet zu
bekommen, erhielt die universitäre



Projektgruppe die rege Unterstützung des Staatsmi-
nisteriums für Ernährung, Landwirtschaft und Fors-
ten.
Nach dem kunstgeschichtlichen Impuls lag es nahe,
beim Institut für Kunstgeschichte um Mitarbeit an
Ausstellung und Katalog anzufragen wofür man
Gabriele Wimböck gewinnen konnte. Der wiederum
gelang es, in relativ kurzer Zeit ein Konzept für ein
begleitendes Seminar zu entwickeln. Zwei gemein-
same Veranstaltungen fanden statt: Eine gleich zu
Beginn des Wintersemesters, als sich zum ersten
Mal die Kunstprojekte und die ausgewählten Bei-
spielwerke aus der Kunstgeschichte begegneten
und die zweite in Form einer Waldführung im Fors-
tenrieder Park durch den Forstbetrieb München,
begleitet von Mitarbeitern der Bayerischen Forstver-
waltung. Von da aus ging es getrennt weiter.
Die Kunstpädagogik kümmerte sich um die Organi-
sation der Ausstellung, Öffentlichkeitsarbeit, Aus-
stellungschoreografie und das Vermittlungskonzept.
Die Kunstgeschichte verfolgte indessen eine ‚Kleine
Kunstgeschichte des Waldes‘.
Die Teilnehmer des gleichnamigen Seminars erstell-
ten Beiträge zu historischen Beispielen, die inhaltli-
chen Bezug zu den Arbeiten des Ausstellungspro-
jekts hatten und zugleich wesentliche Momente der
künstlerischen Auseinandersetzung mit dem Thema
‚Wald‘ in der Geschichte der Kunst abbildeten.
Beginnend mit Altdorfers Gemälde Waldlandschaft
mit Hl. Georg wird hier bis ins 20. Jahrhundert hin-
ein eine Reihe von Werken
vorgestellt, deren Endpunkte dann schließlich eine
deutliche gedankliche und künstlerische Zäsur
erkennen lassen. Nicht zufällig ist das 19.
Jahrhundert stark vertreten, das zunächst in derFOTO: Forstenrieder Park ©JMS



Romantik und dann in der realistischen
(Freilicht-)Malerei dem Gegenstand einige neue
Ansichten abgewinnen konnte,2 wobei die Künstler
der Frühen Neuzeit zuvor schon den Wald zu einem
eigenständigen Bildthema erhoben hatten; zu nen-
nen sind hier das Waldstillleben (Sottobosco) oder
die (niederländische) Waldlandschaft.
Gemeinsam ist der Auswahl schließlich ein
Schwerpunkt auf dem nordalpinen Bereich, für den
man auch vom heimischen oder deutschen Wald
sprechen könnte, wenn die Begriffe, beziehungs-
weise damit verbundenen Konzepte keine
Vorgeschichte und historische Last hätten.3

Auch wenn eine umfassende Überblicksdarstellung
des Waldes in der Kunst noch nicht geschrieben
wurde, ist die Literaturlage günstig, widmeten sich
doch vor allem Ausstellungen in jüngerer Zeit
verstärkt dem ‚Mythos‘ und Gegenstand ‚Wald‘.4

Der kunsthistorische Blick in diesem Projekt folgte –
anknüpfend an die kunstpädagogischen Arbeiten –
vergangenen Formen der Wald-Wahrnehmung,
ihren Symboliken und Lesarten.
Von anderen Beiträgen dieser Ausrichtung unter-
scheiden dürften sich die Einzelanalysen in diesem
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mit dessen immer massiver werdenden Ein-
flussnahme auf die Natur mit den lange prog-
nostizierten und mittlerweile spürbaren Konse-
quenzen wie Artensterben oder Klima-wandel,
wobei sich hier aktuellen kunsthistorischen
Einschätzungen zufolge vier Positionen oder
Bezugnahmen ausmachen lassen: Die Suche
nach der Grenze von Natur und Kultur oder
das Erschaffen neuer artifizieller Naturen im
Kunst-Kontext, die Beschäftigung mit Reprä-
sentationen von Natur in der Tradition von
Enzyklopädien, naturhistorischen Museen und
Archiven, Natur als Folie für ästhetisch-künst-
lerische Formfindungen à la Karl Blossfeld
und der Versuch Naturerfahrungen zu simulie-
ren und über alle Sinne nachvollziehbar zu
machen.7 Auch die hier vorgestellten studen-
tischen Kunstprojekte operieren innerhalb die-
ses breiten Spektrums von individuellen
Natur-Wahrnehmungen. Schließlich muss
eine künstlerische Beschäftigung mit der
Natur keinem Universalitätsanspruch genügen
und kann auf dieser Basis „auch eine Sensibi-
lität auf Zukünftiges hin entwickeln, anstelle
einer
Schwärmerei über die Vergangenheit“.8
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Katalog, dass sie sich dank der engen Kon-
takte zu Ministerium und Forstamt der botani-
schen und forstwissenschaftlichen Details der
jeweiligen Darstellung vergewissert haben.
Die Beiträge verstehen sich als schlaglichtar-
tige Bereicherung eines jeweiligen Grundthe-
mas um eine historische Perspektive. Daher
haben sie Grenzen in ihrem Umfang, aber
auch zur aktuellen Kunst, die durch die künst-
lerischen Arbeiten der Projektgruppe vertreten
sein soll. Das fast schon zyklisch wieder-
kehrende Interesse seitens Kunst und Kunst-
geschichte folgt einer allgemeinen, gesamtge-
sellschaftlichen Verschiebung der
Aufmerksamkeit auf das besondere Ökosys-
tem – so war es in den 80er Jahren die Sorge
um die Wälder im sauren Regen, so geschieht
es aktuell hinsichtlich der (Wieder-) Entde-
ckung der Naherholungs- und ‚Wellness‘-
Effekte des Waldes.5 Will man dies einem grö-
ßeren Denkrahmen zuordnen, könnte man
das aktuelle Ausloten einer ‚Wald-Ästhetik‘ als
einen von mehreren Versuchen der zeitgenös-
sischen Kunst verstehen, adäquate Antworten
auf das „Anthropozän“ zu finden, das Zeitalter
des Menschen,



1 Eine Zusammenfassung der Forschungsergebnisse findet
sich bei Lupp, Gerhard u.a.: Welcher Wald ist schön? Waldäs-
thetik sucht nach Erklärungen für unser Landschaftsempfinden,
in: LWF aktuell 4 (2016), S. 10-13.
2 Vgl. Mühling, Matthias/Böller, Susanne (Hrsg.): Bildschön.
Ansichten des 19. Jahrhunderts, München 2017; Schuster,
Peter-Klaus: Bäume und Wälder. Zur romantischen Selbstfin-
dung der Deutschen, in: Kat.Ausst. Waldeslust. Bäume und
Wald in Bildern und Skulpturen der Sammlung Würth, Katalog
zur Austellung Schwäbisch Hall, Kunsthalle Würth 2011/2012,
Künzelsau 2011, S. 33-55.
3 Zum besonderen Verhältnis der Deutschen zum Wald vgl.
Unter Bäumen. Die Deutschen und der Wald. Kat.Ausst. Berlin,
Deutsches Historisches Museum 2011/2012, hrsg. von Ursula
Breymayer u.a., Berlin 2011 bzw. Dogramaci, Burcu: Topogra-
phien. Wald-Heimat, in: diess. (Hrsg.): Heimat. Eine künstleri-
sche Spurensuche, Köln 2016, S. 85-98.
4 Kürzere ‚Gesamtschauen‘ bezeichnenderweise von Kunsthis-
torikern in fortwissenschaftlichen Zeitschriften - Schütz, Bern-
hard: Der Wald in der Kunst, in: Forstwissenschaftliches Cultur-
blatt 113 (1994), S. 35-64 bzw. Krähenbühl, Regula: „Ein ewig
grünender Vorwand“: Spuren und Bilder vom Wald in Literatur
und Malerei, in: Schweizerische Zeitschrift für Forstwesen 147,
3 (1996), S. 157-175.
5 Vgl. Thomm, Ann-Katrin (Hrsg.): Mythos Wald [Begleitbuch
zur gleichnamigen Wanderausstellung des LWL-Museumsam-
tes für Westfalen], Münster 2009; Waldeslust 2011; Kat.Ausst.
Unter Bäumen 2011/12; Das Bild vom Wald. Kabinettausstel-
lung aus Beständen des Museums im Gotischen Haus, Bad
Homburg, Gotisches Haus Kat. Ausst. 2012, Petersberg 2012;
zuletzt Identitäten: Wald - Bilder, Ausstellung Fürstenfeldbruck,
Museum Fürstenfeldbruck 2018 [ohne Katalog] sowie mit spezi-
fischer Ausrichtung Wildnis. Kat.Ausst. Frankfurt, Schirn Kunst-
halle, hrsg. von Esther Schlicht, Berlin 2018. Eine deutliche
Häufung zeigt sich um das Jahr 2011 herum, dem von den Ver-
einten Nationen ausgerufenen Jahr der Wälder.
6 Vgl. Spiegel Wissen 4 (2018), Artikel ‚Vitamin G. Warum wir
im Grünen ruhig werden, kann inzwischen sogar die Wissen-
schaft erklären‘ [Carola Kleinschmitt].
7 Vgl. Weiss, Judith Elisabeth: Kunstnatur | Naturkunst. Natur
in der Kunst nach dem Ende der Natur, in: Kunstforum Internati-
onal, 258 (2019), S. 42-85.
8 Schmidt, Gunnar: Vorwärts zur Natur, in: informations-
dienst@kunstforum.de [03.01.2019].
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mit jeweils zwei thematisch zur Seite gestellten Beispielen aus der Geschichte der Kunst

Die für die kunsthistorischen Texte verwendete Literatur findet sich im Literaturverzeichnis.







auptmotiv der Werke von Albrecht Altdorfer, dem
wichtigsten Vertreter der sogenannten
Donauschule, ist die walddominierte Landschaft
rund um seine Heimatstadt Amberg. Auch das Werk
‚Heiliger Georg im Drachenkampf‘ aus dem Jahre
1510 zeigt eine solche, wenn auch stark
abstrahierte, voralpine Szenerie. Zum ersten Mal
in seiner Schaffenszeit stellt Altdorfer hier den Men-
schen gegenüber seiner Umgebung natürlich pro-
portioniert dar.
Das Auge des Betrachters scheint sich im Geäst
und Baumwirrwarr zu verlieren, bis es dann doch
schlussendlich an dem durch Übermalung
entstandenen Ausblick vorbei am Bildthema im
Vordergrund hängen bleibt. Fast zur Gänze füllt der
mächtige Laubwald das 28,2 x 22,5 cm kleine, mit
Öl bemalte, auf Lindenholz aufgezogene Pergament
aus. Einschlägige Literatur vergleicht den
dargestellten Hallenwald mit dem „Rothwald,
in Optimalphase des Urwaldes mit ungleich alten
Mischbeständen“.
Ein solcher Urwald soll hier in besonderem Maße
die wilde, noch zu zähmende Natur der am Boden
liegenden Bestie widerspiegeln. Nach dem Sieg
über den Drachen, welcher das Heidentum
verkörpert, ist Platz für Neues: das Christentum.
Das Projekt von Lisa Reith befasst sich mit einer
vergleichbaren Thematik: Nach den Auswirkungen
des Borkenkäfers im Bayerischen Wald ist Platz für
etwas Neues, denn dort entsteht ein gesunder,
unberührter Urwald.



in Gefühl der Unordnung, gar von einer
vorangegangen Verwüstung erweckt das Blatt des
rheinländischen Graphikers Georg Broel.
Ausschnitthaft blickt der Betrachter in einen
dunklen Nadelwald, in dem sich spitze, mehrfach
abgebrochene Baumstämme übereinander und vor
einen schroffen Felsen im Bildzentrum
schieben. Die Graphik stammt aus einer Serie von
dreizehn Radierungen, die Broel 1920 unter dem
Titel ‚Waldsinfonie‘ veröffentlichte.
Die Idee dazu wurde allerdings bereits vier Jahre
zuvor geboren, als der Künstler im ersten Weltkrieg
in Flandern stationiert war und im Schützengraben
seiner Heimatsehnsucht Gestalt verlieh – so berich-
tet es zumindest eine frühe Besprechung der
Bilderfolge. Wie der Titel der Serie nahelegt, gestal-
tet der Künstler einen mehrstimmigen, auf großen
Zusammenklang angelegten Gang durch Variatio-
nen vom Wald, sei es auf verschlungenen Wegen
oder unter Baumkronenformationen, die an gotische
Gewölbe erinnern. Das ausgewählte Blatt zeigt die
dunkelste Seite, in der man sich
– wie der Rezensent schreibt – „dem Chaos,
der Zerstörung gegenüber“ sieht, der „Natur als
Feindin des Menschen“. Doch die nachfolgenden
Blätter drängen zum Wachstum, zum Leben hin
in zart sprossenden Bäumchen und lichten
Ausblicken. So überlagern sich sowohl in Broels
Zyklus als auch in Lisa Reiths Fotomontage
die wechselhaften Erscheinungsbilder zu einem
hoffnungsvollen Ganzen.







ls „Snuffelaer“, zu Deutsch Schnüffler,
so bezeichneten Otto Marseus van Schriecks
Kameraden der Malergilde der Bentvueghels den
holländischen Pionier: den Blick stets gen Boden
gerichtet durchstreifte dieser mit akribischer Genau-
igkeit das Unterholz der umliegenden
Wälder seines Ateliers bei Amsterdam.
Unscheinbare Gräser, Unkraut, Pilze und damals
als primitiv erachtetes Getier wie Insekten und
Echsen lagen im Fokus seiner Suche, letztere fing
er für seine Studien sogar ein. Die so gesammelten
Beobachtungen über die Flora und Fauna zu seinen
Füßen arrangierte van Schrieck dann in der selben
Manier, wie wir sie von barocken Blumenstillleben
gewohnt sind, doch spiegeln seine Werke trotz ihrer
opulenten Komposition und ihrer
moralisierenden Gegensätzlichkeiten immer den
Anspruch naturwissenschaftlicher Genauigkeit
wider. Seine neuartigen, dabei oft auch kuriosen
Bildinhalte begeisterten die Sammler und wurden
von seinen Kollegen schnell grenzübergreifend
adaptiert. Kunstgeschichtlich gilt van Schrieck heute
als Begründer des Genres des Waldstilllebens, des
Sottobosco.
Im Rahmen des Projekts hat sich auch Klaus Tartler
auf eine ganz eigene Spurensuche begeben:
wie van Schrieck, der die Geschehnisse des Wald-
bodens in den Fokus rückt, ist er in seinen
Fotografien den vermeintlichen Kleinigkeiten auf der
Spur und findet dabei spannungsreiche
Kontraste.



usschnitthaft und herangezoomt, fast wie in Klaus
Tartlers fotografischen Detailaufnahmen, blickt Fer-
dinand Waldmüller mit seiner Ölstudie in den Wald.
Im Fokus steht ein alter Baum,
vermutlich eine Ulme, deren vorangegangene,
bis auf den Kern reichende Verletzungen der Maler
akribisch dokumentiert. Ein Lichtblick im doppelten
Sinne erhellt links davon einen zarten
Grasstreifen.
Die Skizze kann beispielhaft für Waldmüllers
langjähriges Projekt einer Reform des
akademischen Malunterrichtes angesehen werden,
Ziel war, die österreichische Malerei zu erneuern.
Streng erlegte er seinen Schülern auf, die Natur im
Detail wahrzunehmen, Lichteinfall und Beleuch-
tungssituationen zu studieren und wenn möglich
nicht nach Vorlagen zu malen.
„Wahrheit in der Kunst und im Leben sei unser Stre-
ben“ formulierte er 1848. Von den Zeit-
genossen wurde Waldmüllers Auffassung als
„mosaikartige daguerrotypische Nachahmung“
[Anton Ritter von Perger 1846] verspottet.
Gleichwohl sind auch Kopien Waldmüllers nach
Großmeistern der Landschafts- und Wald-
darstellung wie Jakob Ruisdael bekannt, deren
kompositorische Strukturen in den Erfahrungsschatz
des Malers übergegangen sind und seinen Blick
lenkten. Auch Klaus Tartler arbeitet im
vermeintlich dokumentarischen Abbild kontras-
tierend den Detailreichtum natürlicher Ornamentik
heraus.







ür den Landschaftsmaler Jakob Philipp Hackert
(1737–1807), Vertreter des Idealismus und enger
Freund Johann Wolfgang von Goethes, war die indi-
viduelle Darstellung von Bäumen von höchster
Bedeutung.
Zeit seines Lebens hat er sich mit deren Gestalt und
Form auseinandergesetzt und dabei besonders den
sogenannten Baumschlag, die Darstellungsweise
der Blätter und Belaubung studiert. An seine Schü-
ler adressierte er ein knappes Lehrbuch über das
Zeichnen von Landschaften nach der Natur, in dem
er ausschließlich die bildnerische Gestaltung von
Bäumen beschrieb. Diese teilte er nach der Form
ihres Laubes in drei Grundtypen auf, für die er
jeweils eine Art als leitendes Formenbeispiel wählte:
Erstens mit spitzen Blättern die Esskastanie, zwei-
tens mit zackigen Blättern die Eiche und drittens mit
runden Blättern die Pappel.
Auf dem Titelblatt seines Lehrbuches findet man
das Laub dieser drei Bäume und eine einleitende
Erklärung: Mit Hilfe dieser Grundformen sei es dem
Schüler möglich, alle Arten von Bäumen ästhetisch
formvollendet, aber auch für den
botanisch geschulten Blick eindeutig erkennbar dar-
zustellen. Während Hackert das Baumlaub
formal und biologisch kategorisiert und analysiert,
sucht Anna Härdtlein durch Sortieren und durch
neue Arrangements nach ästhetischen Formen.



uf den ersten Blick erscheint die Ebersberger
Holzbibliothek wie eine gewöhnliche Buch-
sammlung aus dem 18. Jahrhundert. Erst bei
genauerer Betrachtung fallen die individuell berinde-
ten Buchrücken auf. Öffnet man eines der Bücher,
erschließt sich dem Betrachter eine außergewöhnli-
che Sammlung mit Holzproben, getrockneten Zwei-
gen, Früchten, Samen und sogar
Schädlingen des jeweils dargestellten Gehölzes.
Der Hersteller Candid Huber verkündete 1791 das
Erscheinen einer „natürlichen Holzbibliothek“,
die der „doch fast durchgehend fehlenden Kenntniß
unserer einheimischen Holzarten“
abhelfen sollte. Sein Ziel war, die Natur durch sich
selbst zu illustrieren. Bemerkenswert an Hubers
höchst modernem forstbotanischen
Lehrmittel war die noch heute gültige wissenschaftli-
che Zusammenschau der Holzgewächse.
1783, fünf Jahre vor der Herstellung Hubers erster
Holzbibliothek, heißt es im Lanzchen Gutachten
über den Ebersberger Forst: „[...] zu viel Moose und
Auslichtungen, zu viel Jagt [sic], Weide,
Holzbrand, Pechelei und Scharwerke, aber zu
wenig Aufräumen.“ Vielleicht erschien auch dem
Benediktiner Mönch sein Heimatforst als etwas,
in das er Ordnung bringen musste.
Anna Härdtlein ordnet in ihrer Performance
Gegenstände des Waldes in einer selbstbestimmten
Ästhetik. So räumen beide auf ihre jeweils eigene
Weise den Wald auf.







iesenkräuter und Monsterbäume“, so betitelt das
Züricher Kunsthaus einige Werke des Künstlers
Carl Wilhelm Kolbe. Autodidaktisch arbeitete er sich
zu einem der bekanntesten europäischen Land-
schaftszeichner und Radierer des 19.
Jahrhunderts empor. Kolbe liebte es durch den
Wald zu spazieren und zum einen heroisch-
idyllische, der Fantasie entlehnte, zum anderen ein-
same, wilde Waldgegenden zu zeichnen, was ihm
schnell den Spitznamen „Eichen-Kolbe“
einbrachte. Nicht selten waren es tote Pflanzen,
Hinweise auf die Vergänglichkeit, in Form von
Bäumen oder welken Blättern, die Kolbe in
Kontrast zum blühenden Leben darstellte.
Auch in diesem Werk Kolbes steht ein einzelner,
einsamer, jedoch mächtig wirkender Baum im
Mittelpunkt. Als wäre er zum Leben erweckt
worden, beugt er sich zu dem in Relation gar
winzigen Menschen hinab, der am rechten
Bildrand auf dem Waldboden sitzt.
Die Astspitzen des toten Baumes, welche schon
den blanken Holzkörper zeigen, scheinen sich förm-
lich wie menschliche Finger nach dem
ruhenden Jüngling auszustrecken. Mehrere
gekappte Stellen, an denen sich vorher Äste
befunden haben mussten, wirken wie unheimliche
Augen, die auf das Menschlein hinabblicken.
Die Gestalt des Baumes ist unübersehbar anthropo-
morphisiert. In umgekehrter Richtung lässt
Jorinde Linke durch Bodypainting ihre Modelle ein
Stück weit „bäumliche“ Züge annehmen.



bwohl sich realistische Malerei zu dieser Zeit
längst durchgesetzt hatte, blieb Moritz von Schwind
der spätromantischen Malweise treu. Volkstümliche
Legenden und Märchen dienten ihm als Anregung.
Die Darstellung des Adoleszenten, der sich auf dem
Waldboden niedergelassen hat, entstammt einer
verwandten Inspiration. Seinem Sammler Graf von
Schack gegenüber äußerte Schwind, dass das
Gemälde den Titel ‚Des Knaben Wunderhorn‘ in
Anlehnung an die berühmte Sammlung der Brenta-
nos trage. Eine frühere Zeichnung des Motivs bezog
er aber auf das Gedicht ‚Im Walde‘ von Wolfgang
Müller: „Waldeinsamkeit! Ins schwellende Moos, Da
streck ich mich hin […]“ – so lautet dessen Anfang.

Schwinds Protagonist, der kein Knabe mehr, aber
auch noch kein Mann ist, liegt auf dem Waldboden
und setzt ein Horn an seine Lippen. Der Baum
hinter ihm, als Eiche zu identifizieren, scheint Augen
und Arme zu besitzen, auch manche Wurzel wirkt
belebt.
In der knorrigen Eiche mögen noch Reste der
romantischen Deutung dieses Baums als
Zeichen der Rebellion (und bevorstehenden Umbrü-
che im Leben des Jünglings) zu sehen sein. Insge-
samt wird sich der Betrachter aber der unheimlichen
Seite der vermeintlich unbeschwerten Szenerie
nicht entziehen können: Hinter dem jungen Mann
liegt der dunkle, dichte Wald, der auf mysteriöse
Weise mit ihm symbiotisch verbunden zu sein
scheint. In ein ähnlich geheimnisvolles
Verhältnis zur Natur scheinen die Menschen in
Jorinde Linkes Projekt zu treten.







illis van Coninxloo versteht sich – als Pionier der
genuinen Waldlandschaft in der Geschichte der
Malerei – darauf, den Forst nicht nur voller Liebe
zum Detail, wie die im Dickicht versteckten Vögel,
sondern auch stimmungsvoll darzustellen.
Im Bildzentrum ruht ein einfach gekleideter,
junger Mann auf einer von seichtem Gewässer
umgebenen Lichtung und liefert einen möglichen
Verweis auf den Status des Waldes als
Naherholungsort. Rechts im Bild hastet eine kleine
Gruppe mit Hunden über eine Brücke, vermutlich
auf der Jagd, welche damals Aristokraten
vorbehalten war. In Anbetracht der meist
bürgerlichen Kunden des Künstlers könnte man hier
deren Sehnsucht nach den Privilegien des Adels
erahnen. Oftmals wird der Wald auch,
vor allem in Form des Eichenwaldes wie im
vorliegenden Werk, als Sinnbild der Natur und ihrer
Reichhaltigkeit gesehen. Er bildet ein Wertsymbol,
verbunden mit Prestige, Ansehen und Wohlstand.
In der Summe dürfte der Zweck des Gemäldes sein,
den Wald zuhause erfahrbar zu machen, inmitten
der von Küste und Wasser geprägten Landschaft
der nördlichen Niederlande. Ähnliche Gedanken
verfolgt auch Tatjana Hodes im Rahmen ihrer
Arbeit. Mittels verschiedener, überwiegend
aus Holz gearbeiteter Einrichtungsgegenstände
ermöglicht sie es, Erholung und Ruhe als Aspekte
des Waldes im eigenen Heim genießen zu können.



aldatmosphäre, knorrige Rinde, bizarre Formen:
Tatjana Hodes gestaltet Waldelemente zu Wohn-
kunst für den Stadtmenschen. Die eigenwilligen
Kreationen schärfen unsere Sinne. Wir nehmen
intensiv wahr, atmen Ruhe und Kraft ohne im Wald
zu sein.
Auch Klimt schätzt in einer Zeit der Technisierung
Wald als vitalisierenden Rückzugsort. Naturan-
blicke ornamental begreifend, verführt der Wiener
Jugendstil zu visueller Konzentration.
Das Ölgemälde Buchenwald I von 1902 ist eines
der späten Waldstücke, die Klimt in der
Sommerfrische am Attersee unter freiem Himmel
begann, oft aber erst im Wiener Atelier vollendete.
Aus dem Wald holte er sie halbfertig nach Hause,
um sie zu fragmentarischen, rhythmisierten
Erinnerungsstücken zu stilisieren – damit ein
Wiener Sezessionist Buchenstreu und -stämme
zum Bildthema erhebt, reicht es, dass dieser
Waldausschnitt seiner an der Natur geschulten
Ästhetik genügt. Komplementär schimmerndes
Laub bietet beruhigende Farbnuancen. Nicht im Bild
die geschlossene Baumkrone: Sie schafft unsicht-
bar geheimnisvolles Dämmerlicht, lässt Glanz-
punkte durch und bannt den Blick so, dass das
Auge nach Tiefe sucht, zwischen sinnlichen Stäm-
men, die das Laubmosaik zum Sehnsuchtsort erhe-
ben. Indem Klimt der Natur dekorative Formen ent-
lehnt und sie liebevoll Stilgesetzen unterordnet,
steigert er die Sensibilität für natürliche Ornamentik.
So lässt er den Betrachter den Wald neu sehen.







aspar David Friedrichs Landschaftsbilder
unterliegen einer eigenen Ästhetik, die vor allem
aus dem Verhältnis, in das er den Menschen zur
Landschaft setzt, herrührt. Die Erhabenheit der
Natur, für die Friedrich oft den Wald als Vermittler
wählt, steht in einer so kraftvollen Beziehung zu den
Menschen in dem Gemälde, dass diese
Stimmung sympathetisch auf den Betrachter
ausstrahlt. Dies gilt auch für Friedrichs „Chasseur
im Walde“, der 1814 unter dem Eindruck der franzö-
sischen Besatzung entstand.
Wir sehen den einsamen Soldaten im fremden
Land, umgeben von einem Meer mächtiger Nadel-
bäume, die auch als Symbol des deutschen Wider-
standes zu werten sind, ihn mit ihrer Dunkelheit
umringen und ihm sagen: Für dich gibt es nur den
Weg zurück. Durch die Rückenfigur ist es dem
Betrachter möglich, sich in die Person des Soldaten
hineinzuversetzen und die Unausweichlichkeit
seiner Situation zu fühlen.
Als eindeutiger Anhänger der patriotischen
Bewegung während der napoleonischen Kriege, will
Friedrich dem Betrachter diese Stimmung
vermitteln. Auch Claudia Lehner bedient sich der
spezifischen Waldform als Stimmungsträger, wenn-
gleich ohne politischen Hintergrund. Ihr Werk orien-
tiert sich am Reich der Märchen und Sagen, wo der
Wald oftmals als Ort voller Schrecken und Gefahren
erscheint.



ichts Arges erahnt man, lässt man seinen Blick
auf ‚Im Walde‘ ruhen. Doch auf stille und subtile Art
schildert der deutsche Künstler Max Klinger in sei-
ner Graphik die Geschichte eines Selbstmörders,
den es mit seinem Vorhaben aus der lärmenden
Großstadt in die Stille des Waldes getrieben hat.
Auf der kleinen, sonnenbeschienenen Wald-
lichtung, durch die sich ein Pfad windet, hat der
unsichtbare Protagonist unterhalb eines frei
stehenden Zwiesels – ein Stamm ist gefällt – nichts
hinterlassen außer seinen Hut, ein Kleiderbündel
und auf diesem seinen Abschiedsbrief. Die Radie-
rung ist Bestandteil einer zehnteiligen Serie, die
1883 erschien und unter dem Namen ‚Dramen,
Opus IX‘ das erzählt, was der Titel anklingen lässt:
soziale Tragödien, wie sie Klinger zu Lebzeiten auf
seinen vielen Reisen, besonders in den Groß-
städten, erlebt. ‚Im Walde‘ reiht sich in dieser Serie
zwischen Motiven ein, die eine Kritik an den damali-
gen gesellschaftlichen Verhältnissen ist. Hier ein
Ehemann, der seinen Nebenbuhler vor den Augen
der Frau erschießt, dort eine mittellose junge Dame,
die in die Prostitution gedrängt wird.
Wie auch im Projekt von Claudia Lehner zeigt sich,
dass der Wald nicht nur eine Stätte der roman-
tischen Sehnsucht oder der Erholungssuche ist. Der
Wald kann ebenso Platz für Negatives, gar Bedroh-
liches haben und einen Menschen, der
diesen Ort für seinen Freitod erwählt hat, auch nicht
mehr davon abhalten.







eit jeher ist der Wald auch ein Ort des Sozial-
lebens: Viehhirten, Förster, Jäger, Sammler,
Reisende und Erholungssuchende, sie alle wähnen
sich in vermeintlicher Einsamkeit und treffen doch
gelegentlich überraschend aufeinander.
Während solch einer Begegnung wurde auch der
junge Jäger bei Carl Spitzweg seiner Chance
gewahr – in der Spontaneität des Augenblicks hat er
auf halbem Absatz kehrt gemacht um die
Sennerin, die gerade Wasser holt, in ein Gespräch
zu verwickeln. Mit leuchtenden Augen macht er sie
stolz auf sein Gewehr aufmerksam.
Ihre verschränkten Arme lassen eine anfängliche
Skepsis vermuten, doch hat sich die junge Frau
mittlerweile an den Felsen gelehnt und lauscht nun
interessiert, ob der Jäger sie mit seinen Avancen zu
beeindrucken vermag, dass ihr Wassereimer bereits
überläuft bemerkt sie nicht. Anders als bei Begeg-
nungsszenen in städtischer Kulisse birgt die Atmo-
sphäre der Waldlichtung hier das Gefühl einer subli-
men Intimität, es herrscht eine geheimnisvolle
Vertrautheit.
Spitzwegs romantische Imagination einer solchen
Begegnung ist typischerweise höchst idealisiert und
dabei beinahe trügerisch schön – dass das
Kollidieren verschiedener Interessensparteien in der
Realität oft weniger harmonisch verläuft,
verdeutlicht indes Julia Spielvogel: Ihr Video
illustriert die jeweiligen Intentionen verschiedener
Waldnutzer und zeigt realistisch die Probleme auf,
die dabei entstehen.



wischen einer Eiche mit einem bemerkenswert
geschwungenen Ast und einer teils abgestorbenen
Fichte begibt sich ein aufrecht sitzender Reiter in
den Wald. Das Pferd glänzt am Waldsaum noch im
Sonnenlicht, bevor es in das Dunkel des Dickichts
taucht. Carl Bantzer fertigte die landschaftlichen
Elemente seines Reiters im Wald teils in Freilicht-
malerei an, für das Malen des Kaltbluts benutzte er
Fotostudien. Ein Grund für lange Arbeitspausen bei
der Entstehung des Gemäldes liegt darin, dass
Bantzer den von ihm gemalten Wald als zu
„zerschlagen und finster“ empfand. Das Bild wird
mythologisierend gelesen, da die Figur des Reiten-
den eine Überzeitlichkeit suggeriert, zu dem der
Künstler selbst jeden Bezug zur Forstwirtschaft oder
zur zeitgenössischen Politik verneinte.
Gleichwohl wird gelegentlich die Abwendung des
Waldreiters vom Betrachter als Abkehr Bantzers
von der politischen Gegenwart, als Abbild des
seelischen Zustandes Carl Bantzers in der Zeit von
1935 – 1941 gedeutet. Die Identität des Reiters ist
offengelassen, sodass man in der dunkelgrün
gekleideten Gestalt einen Förster, beziehungsweise
Waldbesitzer oder aber, aufgrund des Stahlhelms,
einen Soldaten sehen kann.
Mit der in den Wald hineinreitenden Figur gesellt
sich der Reiter zu den Waldnutzern, deren unter-
schiedlichen Blick auf ihr Gefilde das Projekt Julia
Spielvogels kennzeichnet.







Die in Metall gegossene Wurzel von Selma Funk
macht die dem Menschen üblicher Weise verbor-
gene, gleichwohl wundersame Struktur einer Baum-
wurzel sichtbar.
Auch in Karl Blossfeldts Fotografie eines
Fichtenzapfens „Picea excelsa“ ist die Form
objekt-bestimmend. Blossfeldts „[…] bis zu 45-fach
vergrößerte Photographien isolieren Oberfläche und
Material des […] Gegenstandes und stellen damit
insbesondere die Form, die es aufzuzeigen galt,
gerade erst heraus.“ [Schönegg]
Neben Blossfeldts fototechnischen Strategien der
Segmentierung, Lichtregie und Objektpositionierung
ist die Vergrößerung maßgeblich für das Sichtbar-
machen der makroskopischen Form des Fichten-
zapfens, die dadurch eine eigene Ästhetik erlangt.
Der gelernte Bildhauer hatte einen analytischen
Blick auf seine Objekte, die er skulpturähnlich insze-
niert.
Nicht zuletzt waren Blossfeldts Aufnahmen dazu
gedacht, seine Schüler für aus der Natur gewon-
nene Formen in ihrer genuinen Lebenskraft zu
sensibilisieren. Eine Sammlung seiner Fotografien
publizierte er 1928 unter dem Titel ‚Urformen der
Kunst‘, ein zweiter Band erschien 1932 als
‚Wundergarten der Natur‘. Auch wenn seine künstle-
rischen Wurzeln letztlich anderswo liegen
dürften, wird er aufgrund der fokussierten
Abbildungsqualität seiner Werke als einer der
Hauptvertreter der Neuen Sachlichkeit in der
Fotografie angesehen.



urch das Durchreiben der Struktur von Leder-
noppen mit einem Bleistift entsteht auf dem Papier
die Äderung eines Blattes. Aus ihr entwächst ein
wie ein Fossil wirkender Baum. Das Verhältnis von
Blatt und Baum ist durch die Größenverhältnisse
umgekehrt, die Trennung zwischen Flora und Fauna
aufgehoben und die schulische Ordnung der Natur
außer Kraft gesetzt.
Diese sogenannte Frottage stammt aus der 1926
veröffentlichten ‚Histoire Naturelle‘, einer Mappe, in
der Max Ernst in insgesamt 34 durch Lichtdruck ver-
vielfältigten Abreibungen von Gegenständen eine
zweite Natur erschafft – eine innere.
Thematisch erzählt die Abfolge der Blätter eine
Geschichte analog zur Genesis und stellt somit
nicht nur die naturwissenschaftliche Sicht auf die
Geschichte der Natur, sondern auch die biblische
zur Disposition. Der Eigenwert des Leders tritt dabei
in den Hintergrund. Durch die Frottage wird nicht
das eigentliche Objekt abgebildet, dessen Struktu-
ren erfahren vielmehr eine Metamorphose und wer-
den in eine gegenständlich fixierte Formumgedeu-
tet. So entsteht eine Art Vexierbild, das es jedoch
nicht erlaubt, wie im klassischen Sinne entweder
nur das eine, oder das andere zu sehen.
Wie auch beim Wurzelwerk von Selma Funk ermög-
licht die oszillierende Betrachtung das Sehen inter-
essanter Strukturen und Formen – sowohl die der
Ledernoppe, als auch die des Blattes und des Bau-
mes.







m Walde auszusetzen / ‚Sculpture à être perdue
dans la forêt‘ nannte der Schweizer Hans Arp seine
1932 entstandene vierteilige Messingplastik.
Auf einem polsterartigen, eingedellten und ausge-
beulten Gebilde von geringen Maßen (90 x 222 x
154 mm), das unmittelbar auf dem Untergrund ruht,
haben sich drei kleinere, kompaktere Elemente ein-
gefunden.
Alle Formen sind unbestimmt und lassen doch an
Vieles denken: an zufällig am Wegrand gefundene
Steine, die Kinder zu einer Figur aufeinander-
gesetzt haben, aber auch an Organisches,
Lebendiges, etwa kleine Tiere, die sich auf ein
Moosbett schmiegen oder Pilze, die sich in
eigentümlicher Gestalt verbreiten. Unübersehbar ist
das Biomorphe, Keimhafte der Gestalt, die
veränderlich und anpassungsfähig erscheint. Es ist
Ausdruck des Kreatürlichen an sich, das Natur und
Kunst eint und ihre jeweiligen Grenzen zeitweise
aufhebt: „Kunstwerke müßten anonym bleiben
in der großen Werkstatt der Natur, wie die
Wolken, die Berge, die Meere, die Tiere und die
Menschen.“[Arp]
Mit dem Titel zielt der einstmalige Dadaist Arp nicht
nur gegen institutionelle Vorstellungen von Kunst
und klassischer Skulpturauffassung, sondern über-
trägt dem Betrachter, einen Ort – im Wald?! – zu
bestimmen. Arps Figur dürfte anders als die von
Yevgeniya Milyutinas Projekt zur Diskussion
gebrachten Hinterlassenschaften im Wald durchaus
erwünscht sein.



m 14. Dezember 1971 zog Joseph Beuys
zusammen mit circa 50 Schülern und
Studenten der Düsseldorfer Kunstakademie in den
Grafenberger Wald, ein beliebtes Naherholungs-
gebiet im Nordosten der nordrhein-westfälischen
Landeshauptstadt. Mit einem Transparent und
urtümlichen Reisigbesen in den Händen demons-
trierte die Gruppe gegen die Abholzung eines Wald-
stücks zugunsten eines elitären Tennis-Clubs.
Beuys und seine Begleiter fegten in dem betroffe-
nen Abschnitt das Laub von den Wegen und
kennzeichneten Bäume mit weißen Farbzeichen.
Den „ökologisch motivierten Kehraus“ [Quermann]
dokumentierte der Pressefotograf Jürgen Retzlaff.
Eine querformatige Aufnahme, die am Tag nach der
Aktion in der Rheinischen Post erschienen war, gab
der Künstler anschließend als Edition heraus. In der
Zeitung war sie mit einem Zitat nach Beuys (»Wenn
sie kommen, um abzuholzen, sitzen wir auf den
Bäumen.«) unterschrieben worden.
Die Abbildung zeigt eine Variante dieser
Aufnahme und fängt die Aktion ein,
die stellenweise zeitgenössische und historische
Demonstrationsformen ironisch bricht und in der
Sisyphosarbeit des Aufräumens meditatives
Potenzial aufdeckt. Es adressiert den Betrachter
verschieden ernsthaft mit einem Projekt des
Sorgens um den Wald, wie es auch Yevgeniya
Milyutina tut.
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Moritz von Schwind, Im Walde [Des Knaben Wunderhorn], um 1848, München, Schackgalerie
(Bild: bpk-Bildagentur).

Caspar David Friedrich, Chasseur im Walde, 1814, Privatsammlung (Bild: Philipp Hauer).

Max Klinger, Im Walde (Dramen, Opus IX), 1883, Karlsruhe, Staatliche Kunsthalle
(Bild: Karlsruhe, Staatliche Kunsthalle).

Gillis van Coninxloo, Waldlandschaft, 1598, Vaduz, Sammlung Liechtenstein (Bild: Scalaarchives).

Gustav Klimt, Buchenwald I, 1902, Dresden, Staatliche Kunstsammlungen (Bild: bpk-Bildagentur).

Carl Spitzweg, Begegnung im Walde, um 1860, Schweinfurt, Museum Georg Schäfer
(Bild: Schweinfurt, Museum Georg Schäfer)

Carl Bantzer, Reiter im Wald, 1937, Marburg, Universitätsmuseum (Bild: Marburg, Universitätsmuseum).

Karl Blossfeldt,‘Picea excelsa. Fichte, Rottanne. Weibliches Blütenkätzchen, 14 mal vergrößert‘, Hannover,
Sprengel Museum.

Max Ernst, Histoire naturelle, Blatt 17 (Les Confidences), ca. 1925, Hannover, Sprengel Museum
(Bild: bpk-Bildagentur, VG-Bild)

Hans Arp, Im Walde auszusetzen / ‚Sculpture à être perdue dans la forêt‘, 1932, Remagen, Arp Museum
Bahnhof Rolandseck (Bild: Remagen, Arp Museum Bahnhof Rolandseck).

Joseph Beuys, Aktion im Grafenberger Wald, 1972, Stiftung Museum Moyland / Ute Klophaus
(Bild: bpk-Bildagentur; VG-Bild).





Allen Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen im Bayerischen Staatsministerium für Ernährung,
Landwirtschaft und Forsten in München für die personelle und finanzielle Unterstützung,

Herrn Wilhelm Seerieder, Leiter des Forstbetriebs München (Bayerische Staatsforsten), für die Wald-
führung am 9. November 2018 durch den Forstenrieder Park,

dem Praxisbüro des Department Kunstwissenschaften (Fakultät 09) der Ludwig-Maximilians-
Universität, besonders deren Leiterin Frau Dana Pflüger, für die tatkräftige Unterstützung des
Projekts mit Fördergeldern aus Mitteln von Lehre@LMU,

den Museen, Sammlungen und Einrichtungen, die uns dankenswerterweise Bildmaterial für Katalog
und Ausstellungen überlassen haben,

der Holz Schiller GmbH für ihre Spende,

sowie allen KommilitonInnen bzw. allen KollegInnen des Instituts für Kunstpädagogik und des
Instituts für Kunstgeschichte der LMU München, die zum Gelingen des Projekts beigetragen haben.
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